
Im Fertal

Autor(en): Eschmann, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 37 (1933-1934)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-662932

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662932


2Ber bon ©t. älfor# aug bag Sal ber ©nga=
biner Seen entlang hxxnbert, pit untoittfitrli#
in ber ©Bene bon ©ilg=21taria inne. ©r ift ge=

feffelt buret) ben 25IicE grabaug. per Blip ber
See. per langt bie Bemalbete «palbinfel ber
©I)a(té beit in bie pmmelBIauen SBaffer I)in=
ein, per Bilbet ber prigont einen eingigartigen
SlBfdjlufj. SKaloja Ininït, unb bapnter ragen
bie 33 ergetter föerge auf, bie inie mächtige
lifSthmnbe ft# ineinanberf#ieBen unb gulep
nur no# mie ein Iei#ter pu# fi# im Sttpr
berlieren.

Unb toer bag 2Iuge na# littfg, fübmärtg,
Inenbet, beffen Stuge fällt auf eine filBerne ©Iet=
f#erlnelt, bie gupnterft ein f#maleg Sal aB=

f#Iiep. ©in prt ber fftup unb beg griebeng
berff>ri#t eg gu fein. Sag ift bag gepal.

©ein ©ingang, bom prupttal #er gefepn,
ift freili# iuilb unb romantif#. Ser ge#6a#
glnängt fi# rauf#enb bur# eine tiefe ©#Iu#t.
poîje geifert türmen fi# einfror. 215er fie finb
ui#t unüBertoinbli#. ©emütli#e äBeglein flet=
tern ipen entlairg unb fitpen in Bequemen
SBinbungen pnauf unb pnaug in ein ©elänbe,

©rnfi ©fdjmann: 3m fjejtal.

3nt ^eetal.
S3 Ott GSrnft ©fdjmann.

beffen 23Ub IieBIi#e Statten Beftimmen, bie in
ffügeligen ÜBetten bern Sauf beg gluffeg folgen.
2Iuf Beiben ©eitert fteigen bie falben an, ©eröll
überflutet bag ©rün, unb fape gelfen Bitten
bie malerif#e SOfauerfrone. SBeftli# gießen fi#
bie Sär#eit Big über 2000 IDceter pnan unb ge=
Ben ber glanfe ein brtftigeg ®Ieib. Qu oBerft
finb bie Sllfrtoeiben. ßäfßlein unb Dlinber tum=
mein fi#, unb prbengloifen läuten.

Sag Sa! Baut fi# auf in Brei ©titfen, bie
feine lnefentli#en ppmmterf#iebe barftetten.
©ttoa 150 pteter fteigt matt üßer ©ilg, unb auf
febem SrefpenaBfafs pt au# ein piuflein päu=
fer fi# angefiebelt, bag fi# gufarnmenbueft, um
in ber tterbenben ©infamfeit bo# ettoag ©e=

fettf#aft unb ^urgtoeil gu pBen. ©ie tragen Be=

fonbere tttamen unb finb bo# feine felBftänbigen
Sörf#en. flatta nennt fi# bag erfte, bag gtoeite
©rafta unb bag oBerffe unb pnterfte ©urting.
©ie alle gepren gur ©emeinbe ©iIg=iKaria, finb
fonnige gilialen unb SBanbergiele unb toerben

gum ©ntgücfen eineg feben ©afteg, ber fie Be=

fu#t. Sßo fi# bag Sal berliert, f#eint bie SBelt

gu ©nbe gu fein, ©ine pp SBanb mit girn

3m geftal. tÇÇot. Sßaut flnedjtlt, 3ürtdj.

Wer von St. Moritz aus das Tal der Enga-
diner Seen entlang wandert, hält unwillkürlich
in der Ebene von Sils-Maria inne. Er ist ge-
fesselt durch den Blick gradaus. Hier blitzt der
See. Hier langt die bewaldete Halbinsel der
Chasto weit in die himmelblauen Wasser hin-
ein, hier bildet der Horizont einen einzigartigen
Abschluß. Maloja winkt, und dahinter ragen
die Bergeller Berge auf, die wie mächtige Ku-
lissenwände sich ineinanderschieben und zuletzt
nur noch wie ein leichter Hauch sich im Äther
verlieren.

Und wer das Auge nach links, südwärts,
wendet, dessen Auge fällt auf eine silberne Glet-
scherwelt, die zuhinterst ein schmales Tal ab-
schließt. Ein Hort der Ruhe und des Friedens
verspricht es zu sein. Das ist das Fextal.

Sein Eingang, vom Haupttal her gesehen,
ist freilich wild und romantisch. Der Fexbach
zwängt sich rauschend durch eine tiefe Schlucht.
Hohe Felsen türmen sich empor. Aber sie sind
nicht unüberwindlich. Gemütliche Weglein klet-
tern ihnen entlang und führen in bequemen
Windungen hinauf und hinaus in ein Gelände,
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Im Feàl.
Von Ernst Eschmann.

dessen Bild liebliche Matten bestimmen, die in
hügeligen Wellen dem Lauf des Flusses folge,?.
Auf beiden Seiten steigen die Halden an, Geröll
überflutet das Grün, und kahle Felsen bilden
die malerische Mauerkrone. Westlich ziehen sich

die Lärche?? bis über 2090 Meter hinan und ge-
beu der Flanke eii? duftiges Kleid. Zu oberst
sind die Alpweiden. Kälblei?? und Rinder tun?-
mein sich, und Herdenglocken läuten.

Das Tal baut sich auf ii? drei Stufen, die
keine wesentlichen Höhenunterschiede darstellen.
Etwa 150 Meter steigt man über Sils, und auf
jedem Treppenabsatz hat auch ein Häuflein Häu-
ser sich angesiedelt, das sich zusammenduckt, um
in der werdenden Einsamkeit doch etwas Ge-
sellschaft und Kurzweil zu haben. Sie tragen be-
sondere Namen und sind doch keine selbständigen
Dörfchen. Platta nennt sich das erste, das zweite
Crasta und das oberste und hinterste Curtins.
Sie alle gehören zur Gemeinde Sils-Maria, sind
sonnige Filialen und Wanderziele und werden
zum Entzücken eines jeden Gastes, der sie be-
sucht. Wo sich das Tal verliert, scheint die Welt
zu Ende zu sein. Eine hohe Wand mit Firn

Im Fextal. Phot. Paul Knecht??, Zürich.
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unö ©teifcper riegelt fie aß, fie Bilbet gugteicp
bie ©renge ber ©cptoeig. Senn brüBen geïjt'ê
nadfj gtatien, ing Sßeltlin. Unteirtticp muff e§

oBen fein. Sag Berrät ber Staute ber pöcpften

©pipe; bie ©ngabiner nennen fie Sremoggia,
Steig beg ©cprecfeng, unb nicpt teeit bon ipr,
in getfen gebettet, liegt ber ßef ©grifcpug, ber

fcpauerticpe ©ee. gcp lieBe biefe gepeimnigpftten
romanifcpen tarnen, bie in ipren Stämmen
meift auf tateinifcpeg ©ut gurücfgepen. ©in 3ei=

cpen guter, gerabliniger Srabition.
Sitte Überlieferungen berteipen bem Sale

SBert unb ©parafter. Sag Befte geugnig ba=

für, baff bag gep fcpon in frühen Seiten Befie=

belt teorben tear, liefert bag fcpticpte ®ircpleirt,
bag nocp in borreformaiorifcpe Sage toeift. ©g

ift bag gutoet beg SBeiterg ©rafta, bag bietBe«

liebte fDtotib ber SObaler, ber toiUtommene g,unb
alter ißpotograppen. SBer Iii ante an iput bor«

Beigepen, opne eg in feiner Camera mitgunep«
men! Sie ©ilpoitette, tataugibärtg geflaut,
Bietet eine einfache, originelle Sinie, bie burcp
bag female Sürmcpen Beftimmt toitb. gn freier
Suft pängt bie einzige ©tccfe, bie bie SOtiitagg«

ftunbe anfünbigt unb gelegentlich an Sonnta«
gen gum ©attegbienft ruft. Sag Schiff fafft nur
toenig 23ott. SIBer eg ift grop genug, bie ©in«

peimifcpen aufgunepmen.
Um bag fïircptein perum liegt ber Keine,

ftimmunggbolle griebpof. ®ie S^pt ber ©rä=
Ber mag bie gtoangig nicht üBerfcpreiten. ©g ift
toiifticp eine (Stätte beg griebeng, opne @e=

brcinge unb Söicptigtuerei. Sie fcplicpten SIt=

penBIumen fiub ipr fcpönfter ©cptnuiï. Oft gept

bag Sär lei it am Sage, ©pagierenbe grembe
unb ^ocptouriften mit ißicfet unb ©eil Betreten
bag feierliche ©ärttein unb ftreBeu bem fcf)Iicf)=

ten Senfftein git, ber bem bietBerüpmten güprer
©priftian SHucfer getoibmet ift. @r, ber in fei«

nen tieften Sagen unermübticp in ben Stergefter

Steigen perumgefrapelt ift, ber ungäptige 211=

penfreitnbe bon ©ipfel gu ©ipfel geführt, er,
beffen 3tuf gar nacp Slmerifa gebrungen, ber

fetter pinüBerfitpr mit groffen Stergpoffnun«
gen, pier ïjat er bie groffe 3tupe gefunben, um
loeit beg fpäugcpeng, in bem er feine alten Sage
berßracpte.

SBie ein ©itanb ber ©rquicfung mutet bief eg

E'ircptein ben fremben ©aft an. ©ine gleiche

Stätte ber ©ammtung unb ©rpotung ift bag

gan|e gingt telßfi:.' Unten, gtoifthen SJtatoja
unb St. Morip giept fiep bie InettBerühmte ipeer«

ftraffe ber gremben pin. !pier tgerxfctit ein re=

ger SSerfepr. tpier ftipen bie internationalen
Sourentoagen ben @ee entlang. tpier ertönt
bie ïurge SJietobie beg fftoftporng, unb bie gelben
Slutog führen bie ©äfte ben BeleBten Kurorten
gu.

Sag geptat pat fiep alten SKotorfaprgeugen
berfcptoffen. @g toeiff nicptg bon ben ©taußteol«
ten, bie unten an ben ©een aunoirßetn, nichtg
bon ben Beiffenben Sünften beg Stenging. Um
breiffig, biergig gapre fühlt man fict) in bie

gute alte Qeit gurücfberfept, in ber bag 3ßferb

noch bag gelb Behauptete. Sie ©im unb Sinei«

fpänner giepen gemächlich' ben Sterg ätrton, fie

folgen ben loeit augpotenben Sturben, bie toopt
eine Bebeutenb längere ©trecfe BefcpreiBen atg
ber guffpfab, ber flint unb forfch aufg gtet log«

fteuert. Safür Inechfetn bie SIugBIicte unb über«

rafdfen mit immer neuen S5itbern. ©dfnee unb
Sltpenrofenhänge, tüpne ©ipfel unb Sutten, far«
Bige fKatten, SBeiben unb SBcitber fügen fiep gu
einem fttationalpart gufammen, beit feine

ißhüiitafte fchöner unb Bunter entloerfen tonnte.

ÎJiôge eg ben ©itfern gelingen, alt bag bon

iprem geptate ferngupatten, Inag mir mit bem

unbelifaten Söorte grembeninbuftrie Begeicfn

nen
SBer fich für ein paar SBocpen im fpaupttale

niebergetaffen .pat, in ©itbaptana, ©itg ober

iDtatoja, berfäumt nie, einen Sag bem geptat
gu toibmen. ©g Braucpt Qeit, bie mit grofgem
©efepief gebauten ©pagierlnege entlang gu ge=

pen. ©Ben am toefttiepen ^tang giept fiep ein

perrtieper Sßfab pin, burcp Särcpen unb SBeiben,

unb unten folgt bie fcpmale gaprftraffe bem

gerBacp, beffen 3taufcpen ben 3Banberer fo friftp
unb rüftig erpatt. gmmer tiefer bringt man
pinein. Sie tepte SSeugier teilt Befriebigt fein.
SBie ift eg gupinterft, teo bie ©tetfepergunge bag

Sat Berüprt? ©ine alte Stioräne pütet bag

bertoefenbe ©epeimnig. 2Kan mup ipm auf bie

©pitr tbmmen. Unb fiepe ba! Unberpofft ift
bag Stätfet getöft. Sie SBiege beg gepBacpeg of«

fenBart fiep atg eine plauberfreubige SO'tuIbe, in
ber bie SBaffer unb SSäifcrfein boit berfepiebenen

Rängen in bie Siefe ptätfepern unb fiep in einem

Breiten unb fteinigen Stecten fammetn. Unb
manepmat ftäuBt eg aug ben fpöpen, eg Braitft
unb borniert; benn oBen bom ©letfcper ift .ein

©tütf aBgeßrocpen unb fauft nun üßer bie fäpen
getgBänber. $ier fipt bie piiiterfre SHB: Sie
§erbe toirb ben mageren Sängen entlang ge=
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und Gletscher riegelt sie ab, sie bildet zugleich
die Grenze der Schweiz. Denn drüben geht's
nach Italien, ins Veltlin. Unwirtlich muß es

oben sein. Das verrät der Name der höchsten

Spitze; die Engadiner nennen sie Tremaggia,
Berg des Schreckens, und nicht weit von ihr,
in Felsen gebettet, liegt der Lej Sgrischus, der

schauerliche See. Ich liebe diese geheimnisvollen
romanischen Namen, die in ihren Stämmen
meist auf lateinisches Gut zurückgehen. Ein Zei-
chen guter, geradliniger Tradition.

Alte Überlieferungen verleihen dem Tale
Wert und Charakter. Das beste Zeugnis da-

für, daß das Fex schon in frühen Zeiten beste-

delt worden war, liefert das schlichte Kirchlein,
das noch in vorreformatorische Tage weist. Es
ist das Juwel des Weilers Crasta, das vielbe-
liebte Motiv der Maler, der willkommene Fund
aller Photographen. Wer könnte an ihm vor-
beigehen, ohne es in seiner Kamera mitzuneh-
men! Die Silhouette, talauswärts geschaut,

bietet eine einfache, originelle Linie, die durch
das schmale Türmchen bestimmt wird. In freier
Lust hängt die einzige Glocke, die die Mittags-
stunde ankündigt und gelegentlich an Sonnta-
gen zum Gottesdienst ruft. Das Schiff faßt nur
wenig Volk. Aber es ist groß genug, die Ein-
heimischen aufzunehmen.

Um das Kirchlein herum liegt der kleine,

stimmungsvolle Friedhof. Die Zahl der Grä-
der mag die zwanzig nicht überschreiten. Es ist
wirklich eine Stätte des Friedens, ohne Ge-

dränge und Wichtigtuerei. Die schlichten Al-
penblumen sind ihr schönster Schmuck. Oft geht

das Törlein am Tage. Spazierende Fremde
und Hochtouristen mit Pickel und Seil betreten
das feierliche Gärtlein und streben dem schlich-

ten Denkstein zu, der dem vielberühmten Führer
Christian Klucker gewidmet ist. Er, der in sei-

neu besten Tagen unermüdlich in den Bergeller
Bergen herumgekraxelt ist, der unzählige Al-
penfreunde van Gipfel zu Gipfel geführt, er,
dessen Ruf gar nach Amerika gedrungen, der

selber hinüberfuhr mit großen Berghoffnun-
gen, hier hat er die große Ruhe gesunden, un-
weit des Häuschens, in dem er seine alten Tage
verbrachte.

Wie ein Eiland der Erquickung mutet dieses

Kirchlein den fremden Gast an. Eine gleiche

StUte der Sammlung und Erholung ist das

gaiHe Wxtal selbst. Unten, zwischen Maloja
und St. Moritz zieht sich die weltberühmte Heer-

straße der Fremden hin. Hier herrscht ein re-
ger Verkehr. Hier flitzen die internationalen
Tourenwagen den See entlang. Hier ertönt
die kurze Melodie des Posthorns, und die gelben
Autos führen die Gäste den belebten Kurorten
zu.

Das Fextal hat sich allen Motorfahrzeugen
verschlossen. Es weiß nichts von den Staubwol-
ken, die unten an den Seen aufwirbeln, nichts
von den beißenden Dünsten des Benzins. Um
dreißig, vierzig Jahre fühlt man sich in die

gute alte Zeit zurückversetzt, in der das Pferd
noch das Feld behauptete. Die Ein- und Zwei-
spänner ziehen gemächlich den Berg hinan, sie

folgen den weit ausholenden Kurven, die Wohl
eine bedeutend längere Strecke beschreiben als
der Fußpfad, der flink und forsch aufs Ziel los-
steuert. Dafür wechseln die Ausblicke und über-

raschen mit immer neuen Bildern. Schnee unv
Alpenrosenhänge, kühne Gipfel und Zacken, far-
bige Matten, Weiden und Wälder fügen sich zu
einem Nationalpark zusammen, den keine

Phantasie schöner und bunter entwerfen könnte.

Möge es den Silsern gelingen, all das von

ihrem Fextale fernzuhalten, was wir mit dem

undelikaten Worte Fremdenindustrie bezeich-

neu!
Wer sich für ein paar Wochen im Haupttale

niedergelassen.hat, in Silvaplana, Sils oder

Maloja, versäumt nie, einen Tag dem Fextal
zu widmen. Es braucht Zeit, die mit großem
Geschick gebauten Spazierwege entlang zu ge-

hen. Oben am westlichen Hang zieht sich ein

herrlicher Pfad hin, durch Lärchen und Weiden,
und unten folgt die schmale Fahrstraße dem

Fexbach, dessen Rauschen den Wanderer so frisch
und rüstig erhält. Immer tiefer dringt man
hinein. Die letzte Neugier will befriedigt sein.
Wie ist es zuhinterst, wo die Gletscherzunge das

Tal berührt? Eine alte Moräne hütet das
verlockende Geheimnis. Man muß ihm auf die

Spur kommen. Und siehe da! Unverhofft ist
das Rätsel gelöst. Die Wiege des Fexbaches of-
fenbart sich als eine plauderfreudige Mulde, in
der die Wasser und Wässerlein von verschiedenen

Hängen in die Tiefe plätschern und sich in einem

breiten und steinigen Becken sammeln. Und
manchmal stäubt es aus den Höhen, es braust
und donnert; denn oben vom Gletscher ist ein
Stück abgebrochen und saust nun über die jähen
Felsbänder. Hier sitzt die hinterste Alp. Die
Herde wird den mageren Hängen entlang ge-
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Sot gi

trieben, es läutet bon glup gu glup, ltnb bon
Qfeit gu Qeit ertönt ber fcpriHe Sßfiff eineë Stur=
meltiereê. 2Bo mag eê fein? ©ë Brauet ein
fcparfeë finge, ba§ aurgeftpciupte Stier gut ent=

bedien, itnb felbfi mit einem guten ©laê ift oft
alïeë Sudjen umfonft. fiber gutoeilen ift bem
SBanberer bocp ein fdjöner Qitfail polb. ©ort
fteb)t fo ein „Stttngg" bor feinem Sau unb
fpielt mit einem jungen, ©ine poffiertidje
©gene ïjebt an. Stan pält ben ©cpritt gurüd
unb ben fitem an. fpier ift eë gleidjfam bie fta=
tut felber, bie fiep. tummelt. ®ein ©or eimeë

,^äfig§ unb feine ©ittcrftäbe fcpieben fic^. bor
baê brollige Silb. flttf einmal mittert baë 3Ttut=

tertier ©efapr. @ë pfeift unb Perfcpminbet im
näcpften Satt.

fludj ©emfen, Slepe unb gttcpfe finb im ge;r=
tat bapeim. ©aPon Iniffen bie Säger gu ergäbf=

ten. ltnb inet märe nicpt Säger pier perum!
©aê Sagen liegt ben ©ngabinern im Slut. SBenn
ber September fournit, toerben fie ttnrttpig, unb
'feine Stadl ber SBelt pält fie im ©ale feft. S"
i'freu flbern ermacpi bie Seibeimpafi beë ,,Éô=

nigs ber Sernina".
©er Saaber beë gejdaleë liegt and) in ben

farbigen Statten. SBer im Sali bon ©tafia tab
einmârtë fdjaitt, ift entgiidt ob beë garbentoum
berë ber Statten. @ë fcpimmert bon Slatt unb
Soi unb SBeiff, unb ein golbenes ©elb Iniegt ficp

mit ben ^eldjett im SBinbe. ©ê finb nidjt bie

fgatben, toie toit fie boni ©icftanb per geluopnt
finb. Stau ift nidjt blau, Sot nicpt rot, biet
leucptenber ift aÛeê. ©ie -Sonne pat allen Shn
men nocp einen befonberen ©djufj Sidjt unb
getter gegeben.

Sotaniïer feiern gefte im gejtal. fiber nidjt
minber feber eingelne, unb ment bie flugert bië
anpin nidjt aufgegangen, bem fpringen fie auf
angefidjtê biefer geprtoiefen.

Sîein SButtber, baff eë ben fo ttberrafdjt-en in
bie ginger fäprt gu pflttäen. ©träume mödjte
man fammeln unb peimfdjicfen attë bem gerer
Slttntenparabieê. ©od) bie Sattem finb eifrige
Ritter iprer Statten. Segreiflicp.'. ©ie SBiefett
finb ipre beften ©djäpe, SBettn bie tpcuerntc
mißrät, erleiben fie grofje Seelüfte. @o bitten
fie nacpbritcflitpi auf aufgeftetCten ©afein, ge=

reimt unb ungereimt, bie ©äfte mödjten bie

pulturen fäjonen. ©in gang befonberer ©djttp
mirb bem ©belloeifi gtt teil. Sattt poligciliäjer
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Im K

trieben, es läutet von Fluh zu Fluh, und von
Zeit zu Zeit ertönt der schrille Pfiff eines Mur-
meltieres. Wo mag es sein? Es braucht ein
scharfes Auge, das aufgescheuchte Tier zu ent-
decken, und selbst mit einem guten Glas ist oft
alles Suchen umsonst. Aber zuweilen ist dem
Wanderer doch ein schöner Zufall hold. Dort
steht so ein „Mungg" vor seinem Bau und
spielt mit einem Jungen. Eine possierliche
Szene hebt an. Man hält den Schritt zurück
und den Atem an. Hier ist es gleichsam die Na-
tur selber, die sich tummelt. Kein Tor eines,
Käfigs und keine Gitterstäbe schieben sich vor
das drollige Bild. Auf einmal wittert das Mut-
tertier Gefahr. Es Pfeift und verschwindet im
nächsten Bau.

Auch Gemsen, Rehe und Füchse sind im Fex-
tal daheim. Davon wissen die Jäger zu erzäh-
len. Und wer wäre nicht Jäger hier herum!
Das Jagen liegt den Engadinern im Blut. Wenn
der September kommt, werden sie unruhig, und
keine Macht der Welt hält sie im Tale fest. In
ihren Adern erwacht die Leidenschaft des „Kö-
nigs der Bernina".

Der Zauber des Fextales liegt auch in den

farbigen Matten. Wer im Juli von Crasta tal-
einwärts schaut, ist entzückt ob des Farbenwun-
ders der Matten. Es schimmert von Blau und
Rot und Weiß, und ein goldenes Gelb wiegt sich

mit den Kelchen im Winde. Es sind nicht die

Farben, wie wir sie vom Tiefland her gewohnt
sind. Blau ist nicht blau, Rot nicht rot, viel
leuchtender ist alles. Die Sonne hat allen Bin-
men nach einen besonderen Schuß Licht und
Feuer gegeben.

Botaniker feiern Feste im Fextal. Aber nicht
minder jeder einzelne, und wem die Augen bis
anhin nicht aufgegangen, dem springen sie auf
angesichts dieser Fexerwiesen.

Kein Wunder, daß es den so Überraschten in
die Finger fährt zu pflücken. Sträuße möchte

man sammeln und heimschicken aus dem Fexer
Blumenparadies. Dach die Bauern sind eifrige
Hüter ihrer Matten. Begreiflich.', Die Wiesen
sind ihre besten Schätze. Wenn die Heuernte
mißrät, erleiden sie große Verluste. So bitten
sie nachdrücklich auf aufgestellten Tafeln, ge-
reimt und ungereimt, die Gäste möchten die

Kulturen schonen. Ein ganz besonderer Schutz

wird dem Edelweiß zu teil. Laut polizeilicher



12 ©rnft tsfcffma

SSerorb'ttuitg mirb febern ©udjer ein ©träumen
Lion gtoangig ©tuet gemährt. ltnbefcfjeibeue
Räuber, bie nehmen, fobiet fie ertjafd&en torn
nen, betfallen einet empfinblidfen ©träfe. @3

fd^eint, baf$ bie ©belmeiffmatber £)ier fdfon übel
gekauft haben. Set mollige ©ilberftern ift im
gejtal fd^on giemM) feiten geinorben. 9îur
@ingelneil)te ïennen bie beften iplähc; and) fie
ntüffen fteile falben erflettern unb gel3bänb=
cfjen entlangtnrnen.

SD£ i t Sïhfang âlngnft fcCirt neueë Sebeit ein

im $ep. @3 ift bie Seit bet Heuernte. Sie
iöeltliner -ffeuet, bie fid) bie Stauern îdjon feit
Satiren berfdfjtieben, rüden in ©djaren an unb
bringen auf ben ©dfultern ihre ©enfeu au3 bet
^eimat mit. @3 finb genügfame unb fleißige
Seufe. ©d)on in alter grittje finb fie an ber
Slrbeit. @3 blitzt bon ben Rängen. Sa3 ©ra3
mirb auf ben Stoben geftreut, anberntag3 in
SJtatjben geregt unb auf bie SBagen gelaben.
3toei Reifer 'fiepen ihnen gut ©eite, ©onne unb
SBinb. ©emiff, and) ber Sßinb. SBenn er ftun=
benlang über bie Statten bläft, Inerben bie

$'alme unb Stlätter au3getrodnet. ©o börreu
an ftifdjer Suft bie Stünbner audi iîjre Stürben.

: 3m fye^tat.

2Bo teine Stäber mehr gufommen, mirb ba§

Ipeu in tjeHe tEüdCjei* gefammelt, in Stünheln an
megfamere ©teilen getragen unb bon bort nach
ipaufe gefahren. $eiue Slrbeit inirb geleiftet.
S8o ein fyletflein DJcatte ift, unb mag e3 nod) fo
I)ocf) unb unbequem liegen, inerben bie ipalme
gefcfjnitten. 9tidjt3 barf berloren geTEjen. SSiet

augelnanbte STtütien liegen in biefeit ©erobern
beifammen. tperrlid) buftet e3 au3 ben ©oben,
bie bi3 an bie Sädjer gefüllt finb.

3cact) be3 Xagc3 SInftrengung bebt ein fröb-
Iid^e3 geften an. ©in Häuflein Italiener, finbet
fiä) bor einer glitte beifammen. SUtan mufigiert
unb bereitet ben $eriengäften noch ein 3Sergnü=

gen. ©in Sänglein im freien befdjliefft ben

Sag. ®ein SSöltkin ftetit am Rimmel. Um
gäplige ©terne flimmern.

^ätdjeufdjön aber mirb ba3 Stilb, ioenn ber
ÜDtonb t)inter ben Reifen tjerauffieigt unb fein
matteê Sidjt auf bie ©letfdfer unb an bie ftei=
ten ipänge firent. Sa tropft e3 mie bon ©übet.
Sa luirb e3 nod) einmal pell. SDtan fann niept
met)r in ben ©tuben bleiben unb muff bor bie

Raufet treten. Unb man beginnt gu gelten unb
möchte breitet unb immer meiter. Sßie bergan»

3m gejial.

12 Ernst Eschma

Verordnung wird jedem Sucher ein Sträußchen
von zwanzig Stück gewährt. Unbescheidene
Räuber, die nehmen, soviel sie erHaschen kön-
nen, verfallen einer empfindlichen Strafe. Es
scheint, daß Vie Edelweißmarder hier schon übel
gehaust haben. Der wollige Silberstern ist im
Fextal schon ziemlich selten geworden. Nur
Eingeweihte kennen die besten Plätze; auch sie

müssen steile Halden erklettern und Felsbänd-
chen entlangturnen.

Mit Anfang August kehrt neues Leben ein

im Fex. Es ist die Zeit der Heuernte. Die
Veltliner Heuer, die sich die Bauern schon seit

Jahren verschrieben, rücken in Scharen an und
bringen auf den Schultern ihre Sensen aus der
Heimat mit. Es sind genügsame und fleißige
Leute. Schon in aller Frühe sind sie an der
Arbeit. Es blitzt von den Hängen. Das Gras
wird auf den Boden gestreut, anderntags in
Mahden gerecht und auf die Wagen geladen.
Zwei Helfer stehen ihnen zur Seite, Sonne und
Wind. Gewiß, auch der Wind. Wenn er stun-
denlang über die Matten bläst, werden die

Halme und Blätter ausgetrocknet. So dörren
an frischer Luft die Bündner auch ihre Binden.

: Im Fextal.

Wo keine Räder mehr zukommen, wird das
Heu in Helle Tücher gesammelt, in Bündeln an
wegsamere Stellen getragen und von dort nach
Hause gefahren. Feine Arbeit wird geleistet.
Wo ein Flecklein Matte ist, und mag es noch so

hoch und unbequem liegen, werden die Halme
geschnitten. Nichts darf verloren gehen. Viel
angewandte Mühen liegen in diesen Schobern
beisammen. Herrlich duftet es aus den Gaden,
die bis an die Dächer gefüllt sind.

Nach des Tages Anstrengung hebt ein fröh-
liches Festen an. Ein Häuslein Italiener findet
sich vor einer Hütte beisammen. Man musiziert
und bereitet den Feriengästen noch ein Vergnü-
gen. Ein Tänzlein im Freien beschließt den

Tag. Kein Wölklein steht am Himmel. Un-
zählige Sterne schimmern.

Märchenschön aber wird das Bild, wenn der
Mond hinter den Felsen heraufsteigt und sein
mattes Licht auf die Gletscher und an die stei-
len Hänge streut. Da tropft es wie von Silber.
Da wird es noch einmal hell. Man kann nicht
mehr in den Stuben bleiben und muß vor die

Häuser treten. Und man beginnt zu gehen und
möchte weiter und immer weiter. Wie verzau-

Im Fextal.
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Bert finb affe SBege. Sie geifert finb benimm
feierte ©dpöffer gemorben unb bie ©eett in bei

Siefe pfffeibene Südfer, bon geen gemoBen

ititb gut greube äffet gmifcpn bie bunïel Be=

fdjatteten -ipänge gebreitet. SCBie bermanbelt ift
bie SMt. Sie großen Sinien finb tperr gemor=
ben. Sie ïleinen Setaitg berfdfminben. Sag
©pet bon ipeff unb Sunfel fdjafft bpntaftifdfe
gormen. ÜDtait fülfft fid) gepBen; man ftep
üBertoaltigt.

21m n fiepten SJforgen erlebt ber fo Segam
Berte eine itberrafcptng. ©ie tut tuet) unb miff
einem nidft in ben ©inn. Senn auf einmal ent=

bedt man: bie SBiefen finb ipeg ©dfmudeg Be=

rauBt. Sag ©rag ift gernäp. gbeilid); eineg

ift getoonnen: man fpgiert nun ungepnbert
über bie geluefften gläc^en, grabaitg, querfelb=
ein, unb eg ift ein föftlicpg Sßanbern. Saufenb
Sßege pBen fidf für einen aufgetan.

©cpne fünfte unb giele minïen im gej: bon
allen (Seiten. Sßer gemäcpicpg ©dftenbern bor=
gietjt, lnätjit bie fdfattigen 5ßfabe beg ©ilfer Sur»
bereing. SBen bie tpöpn locfen, ber fteigt auf
bie fDtarmoré unb ben SOcuott cita. Sie 2tn=

ftrengung ift nidft groff, ber ipeig ein unge=
apiter. tpier fdfliefjt fid) bag fpauptal ber
©een in berBIiiffenber SBeife auf, unb bie Star»
tjeit ber ßuft täfgt audf bie feinften ©ppn er»
ïennen. gu einer folgen ©cpu geprt audj ber
Blaue tpimmet beg@ngabin§, unb menu man, et=

Ina auf ber gorcia ©urlej, affeg fo fdfön Bei»

fammen pt, barf man fid? im SBefitg beg ©röff»
ten unb tperrlidfften mäpien, mag bie Statur
bon ipen ©dfäpn barguBieten pt. Sag tepe
unb pdffte ©tüd fprt fie auf in ber ©mig»
fdfneemelt beg Sßalü ober ber Sernina.

Sin einem ftiffen STcorgen fdftug id) im ©dfat»
ten einer Särdfe ben testen Sanb ©ebidfte $er=
mann tpeffeg auf. gd) fiel auf bie feierlidfen
Söerfe ber „Stnbadft". ©ie tonnten im gej ge»

Boren fein.

Sffia? SDÎenfdjeit tootten,
5)a? füfjrt gu SBIul unb ©djulb unb ©d)Iad)tenroffen.
SBer bid), Sîatur, erft fattb,
®em tnirb gur f)eilt0en ©eimat jebe? £anb
Unb jeher SKenfdj bertoanbt.

SBtnb toelji unb SBaffer fältt
$n alter SBelt,
Unb Blaue Suft unb SWeerîriftalï
Sft überall.
©olbtoolïe gari am ©origorit
Unb fartfter Sftortb,
Süerfdjret im SBalb, gebefjnie? ©eegeftabe,
SBogelgegirp, S3erg, 83irîert, gelfettpfabe —
®a? ift mein ©dja|, ift meine? ©eigen? @ut,
iKein ©eelentroft, in bem fid)'? fidEjer rul)t.

SKiff ïeine ©d^ulb au anbrer ©d^utbl
SKiB bid) unb beinen ©d)ritt
Sin ber Statur unenbltdjer ©ebulb;
©ie trägt bid) mit.
23ei iBr fei bu gu ©au?,
Unb Slbenb trifft unb SPtorgen
®id) fälfrbelo? geborgen
$m SSaterljau?.

©aë ©ater^ouë.
SSon S3ernl)arb fgiilg.

gn Sogen, in ber 2IItftabt, gibt eg einen merï=
mürbigen Surdigang Bon ber ©ilBergaffe Big
unter bie SudjIauBen — quer öurcff ein lneit=

täüfig geBauteg ^aug, treqfienauf, trefifienaß,
üBer ©änge unb ©offer unb längg fein gearBei=
teter ©ifengelänber.

Sie frölflid) pmmernben ©ilBerfcfimiebe
finb längft aug iper ©äffe fortgegogen unb p=
Ben ip nur ben pfftlingenben Stamen gurüd=
gelaffen, einen Stamen, ben fie nun fep ftiff in
ffrätere geiten tjinüBerträgt unb ben fie fep mit
ben Haren Sinien beg bielptnbertjäpigen S)ter=

cantiffalafteg, mit ber ,^oftfiarfeit mattper Sor=
Bögen, einem gierlid) berfd^norfelten Sürmpeu
unb einem tüpen Sidit auggubrüden fpeint,
toepeg aug einem geraben, genug Breiten ©trei=
fen Rimmel auf bag toeifjgraue ißflafter praB=
fällt.

Sie SucpauBen bagegen leben geräufdiboff

aug ber Sergangenpit in bie ©egenmart I)in=
ein, nid)tg SBefentlicfieg pt fid) beränbert, bie

Supläben ftepn xtod) immer in langer Steip,
ber alte SretterBoöen toiberpfft boit bieten eiln
gen ©^ritten, mie einft.

©onberliib unb ettoag berioirreitb ift eg nur,
aug bem groffen $aug auf biefen SretterBoben
gu treten, alg märe eg ein gimrner, finbpitg?
bertraut unb fremb, ein Qimmer unb aud) eine

©trap, enge, bod) fehlen audj bie SBänbe, leer

auf einen SIugenBIid unb bann boffer SJtenfdfen,
bie einanber meiterbrängen.

Ser munberttdje Surd>gang nun, metdier
attg ber fplafenben ©ilBergaffe pritBerfüp-t,
Bann mie eine SraumBrüde ginifepn gtoei gei=
ten mirïen — einer toten unb einer leBenben

Sergangenpit — unb auf biefer Sri'tde ftan=
ben mir einmal, mein greunb unb id§, getept
über ip gefdjmiebeteg ©elänber, unb mir Btidten
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bert sind alle Wege. Die Felsen sind verwun-
scheue Schlösser geworden und die Seen in der

Tiefe hellseidene Tücher, von Feen gewoben
und zur Freude aller zwischen die dunkel be-

schatteten Hänge gebreitet. Wie verwandelt ist
die Welt. Die großen Linien sind Herr gewor-
den. Die kleinen Details verschwinden. Das
Spiel von Hell und Dunkel schafft phantastische

Formen. Man fühlt sich gehoben; man steht

überwältigt.
Am nächsten Morgen erlebt der so Bezau-

berte eine Überraschung. Sie tut weh und will
einem nicht in den Sinn. Denn auf einmal ent-
deckt man: die Wiesen sind ihres Schmuckes be-

raubt. Das Gras ist gemäht. Freilich; eines

ist gewonnen: man spaziert nun ungehindert
über die gewellten Flächen, gradaus, querfeld-
ein, und es ist ein köstliches Wandern. Tausend
Wege haben sich für einen aufgetan.

Schöne Punkte und Ziele winken im Fex von
allen Seiten. Wer gemächliches Schlendern vor-
zieht, wählt die schattigen Pfade des Silser Kur-
Vereins. Wen die Höhen locken, der steigt auf
die Marmortz und den Muott ota. Die An-
strengung ist nicht groß, der Preis ein unge-
ahnter. Hier schließt sich das Haupttal der
Seen in verblüffender Weise auf, und die Klar-
heit der Lust läßt auch die feinsten Spitzen er-
kennen. Zu einer solchen Schau gehört auch der
blaue Himmel des Engadins, und wenn man, et-

wa auf der Forcla Surlej, alles so schön bei-

sammen hat, darf man sich im Besitz des Größ-
ten und Herrlichsten wähnen, was die Natur
von ihren Schätzen darzubieten hat. Das letzte

und höchste Glück spart sie auf in der Ewig-
schneewelt des Palü oder der Bernina.

An einem stillen Morgen schlug ich im Schat-
ten einer Lärche den letzten Band Gedichte Her-
mann Hesses auf. Ich fiel auf die feierlichen

Verse der „Andacht". Sie könnten im Fex ge-

boren sein.

Was Menschen wollen,
Das führt zu Blut und Schuld und Schlachtenrollen.
Wer dich, Natur, erst fand.
Dem wird zur heiligen Heimat jedes Land
Und jeder Mensch verwandt.

Wind weht und Wasser fällt
In aller Welt,
Und blaue Luft und Meerkristall
Ist überall.
Goldwolke zart am Horizont
Und sanfter Mond,
Tierschrei im Wald, gedehntes Seegestade,
Vogelgezirp, Berg, Birken, Felsenpfade —
Das ist mein Schatz, ist meines Herzens Gut,
Mein Seelentrost, in dem sich's sicher ruht.

Miß keine Schuld an andrer Schuld I

Miß dich und deinen Schritt
An der Natur unendlicher Geduld;
Sie trägt dich mit.
Bei ihr sei du zu Haus,
Und Abend trifft und Morgen
Dich fährdelos geborgen
Im Vaterhaus.

Das Vaterhaus.
Von Bernhard Jülg.

Jn Bozen, in der Altstadt, gibt es einen merk-
würdigen Durchgang von der Silbergasse bis
unter die Tuchlauben — quer durch ein weit-
läufig gebautes Haus, treppenauf, treppenab,
über Gänge und Söller und längs sein gearbei-
teter Eifengeländer.

Die fröhlich hämmernden Silberschmiede
sind längst aus ihrer Gasse fortgezogen und ha-
ben ihr nur den hellklingenden Namen zurück-
gelassen, einen Namen, den sie nun sehr still in
spätere Zeiten hinüberträgt und den sie jetzt mit
den klaren Linien des vielhundertjährigen Mer-
cantilpalastes, mit der Kostbarkeit mancher Tor-
bögen, einem zierlich verschnörkelten Türmchen
und einem kühlen Licht auszudrücken scheint,
welches aus einem geraden, genug breiten Strei-
sen Himmel auf das weißgraue Pflaster herab-
fällt.

Die Tuchlauben dagegen leben geräuschvoll

aus der Vergangenheit in die Gegenwart hin-
ein, nichts Wesentliches hat sich verändert, die

Tuchläden stehen noch immer in langer Reihe,
der alte Bretterboden widerhallt von vielen eili-
gen Schritten, wie einst.

Sonderlich und etwas verwirrend ist es nur,
aus dem großen Haus auf diesen Bretterboden
zu treten, als wäre es ein Zimmer, kindheits-
vertraut und fremd, ein Zimmer und auch eine

Straße, enge, doch fehlen auch die Wände, leer

auf einen Augenblick und dann voller Menschen,
die einander weiterdrängen.

Der wunderliche Durchgang nun, welcher
aus der schlafenden Silbergasse herüberführt,
kann wie eine Traumbrücke zwischen zwei Zei-
ten wirken — einer toten und einer lebenden

Vergangenheit — und auf dieser Brücke stan-
den wir einmal, mein Freund und ich, gelehnt
über ihr geschmiedetes Geländer, und wir blickten
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